
Geschichtsblätter für Lüdenscheid Stadt und Land 
Herausgegeben vom Lüdenscheider Geschichtsverein e. V. 

Nr. 45 21. Januar 196S 

Dr. Manfred Sönnecken 

Vorbemerkung. 
Bedingt durch die neue Saumordnung (ab 

1. 1. 1969) müssen in folg. Text und Abb. 

Namenänderungen vorgenommen werden, 

und zwar: Kreis Altena in Kreis Lüdenscheid 

und Gem. Lttdenscheid-Land in Stadt Lüden- 

scheid. 

Das Lüdensdieider Sauerland stellt nach 
P. Sdiöller den östlichen Kernraum des Ber- 
gisch-Märkischen Industriegebietes dar, das 
von der Eisen- und Metallverarbeitung in 
Klein- und Mittelbetrieben bestimmt wird, 
die in der Weiterentwicklung alter metallge- 
werblicher Traditionen einen hohen Grad von 
Spezialisation und innerwirtschaftlicher Ver- 
flechtung erreicht haben"2). In der beginnen- 
den Neuzeit bildeten Erz, Holz und Wasser 
die natürlichen Standortfaktoren des märki- 
schen Eisengewerbes, das im wesentlichen 
durch die Erzeugung von Osemund, Draht 
und Breilewaren in den zahlreichen Wasser- 
werken gekenzeichnet wurde. Bedeutende 
Gewerbeorte waren Lüdenscheid, Altena und 
Plettenberg. In Weiterverarbeitung und Han- 
del traten besonders Bredcerfeld und Iserlohn 
hervor. Durch den Fernhandel gelangten die 
märkischen Eisenprodukte in alle Welt. Im 
Zuge der industriellen Revolution mußte sich 
die heimische Wirtschaft den veränderten 
Standort-, Energie- und Wettbewerbsbedin- 
gungen anpassen, das alte Eisengewerbe 
technisch verbessern' oder umstellen, neue 
Produktionszweige entwickeln und neue In- 
dustriegruppen ansiedeln. Neben der traditio- 
nellen, stark spezialisierten Eisenverarbei- 
tung sind heute die NE-Metall-, Kunststoff- 
und Elektroindustrie die wichtigsten Merk- 
male der westsauerländischen, industriellen 
Wirtschaft3). 

Aus bedeutendem Anlaß des 700jährigen 
Stadtjubiläums erhebt sich die Frage, in 
welche Periode der Vergangenheit die ge- 
werbliche Aktivität zurückreicht und welche 
Ursachen zu ihrer Ausbildung und Entfaltung 
geführt haben. Schon in vorterritorialer Zeit 
entwickelte sich der Straßenort Lüdenscheid 
mit Kirche und Gogericfat zur Marktsiedlung. 
Kaiserliche Burganlage 1114 und Befestigung 
durch den Landesherren 1268 verliehen dem 
Anwesen politisch-militärische Bedeutung. 
Als Sitz der wohlorganisierten Handwerks- 
zunft der Schmiede, Zöger und Reidemeister 

Die mittelalterlich-frühneuzeitliche Eisenindustrie 

im Lüdenscheider Raum1) 
übernahm Lüdenscheid auch rein wirtschaft- 
lich zentrale Funktionen. Die frühe Verlei- 
hung des Stadtcharakters bot nach W. Sauer- 
länder den Schmieden, dem ältesten Teil der 
Gildeleute, Gelegenheit, sich zunftmäßig zu 
organisieren und Gewerbeformen herauszu- 
bilden, die für alle verpflichtend waren und 
zugleich allen den nötigen Unterhalt boten4). 
Es ist bekannt, daß in Lüdenscheider Hand- 
schmieden, später auf Wasserrollen der be- 
nachbarten Talungen Grobdraht hergestellt 
wurde, der in Altena und Iserlohn weiter- 
verarbeitet worden ist. Neben der Halbzeug- 
produktion von Stabeisen, Stahlschienen und 
Grobdraht werden die Lüdenscheider Stadt- 
schmiede auch alle eisernen Gerätschaften 
und Waffen des örtlichen Bedarfs gefertigt 
haben. Noch um 1722 bezeugt der Kriegsrat 
Esselen, daß Draht- und Eisenhandel hieselbst 
die vornehmste Manufaktur sei und die 
meiste Nahrung bringe5). Die gewerbliche 
Wirtschaft hat nach Sauerländer das Leben 
in der Stadt immer stärker und nachhaltiger 
bestimmt als die vorübergehenden Erschei- 
nungen des politischen Lebens ringsum. 
Grundlage der Eisenverarbeitung war im 
Mittelalter und der frühen Neuzeit ohne 
Zweifel die ortsansässige Eisenverhüttung im 
.Lüdenscheider Raum. Ihre Erforschung soll 
heute abend im Mittelpunkt unserer Betradr- 
tung stehen. 

Im Jahre 1909 richtete A. Meister in seiner 
Studie über die Anfänge der Eisenindustrie in 
der Grafschaft Mark einen dringenden Ap- 
pell an die Geschichts- und Altertums- 
vereine, jeden Fundort alter Schlacken- 
haufen zu notieren. Er bezeichnete sie als 
beste Quelle unserer Kenntnis von der 
frühesten wirtschaftlichen Entwicklung un- 
seres Landes. Auf der sehr dürftigen 
Grundlage einiger Flur- und Ortsnamen, ver- 
einzelter Sdilackenfundmeldungen und der 
wenigen schriftlichen Zeugnisse aus dem 
14. bis 15. Jh. konnte A. Meister nur ein ganz 
allgemeines Bild von der Verbreitung der 
ältesten Eisenerzeugung in der Mark ent- 
wickeln, dem die Einzelzüge fehlen, die es 
uns verständlicher und anschaulicher machen. 
Seine hüttentechnischen Ausführungen be- 
ruhen im wesentlichen auf den Beschreibun- 
gen von L. Beck in der Geschichte des Eisens, 
Braunschweig 1890, S. 779 ff. Wegen Fehlens 
zeitlicher Belege mußte die Frage nach der 
Datierung der Verhüttung offen bleiben6). 

Trotz des dringenden Hinweises auf die 
wichtigste Quelle zur Erhellung des Probelms 
machte sich in der Folgezeit niemand die 
Mühe, den Schlackenkomplex gründlich zu 
bearbeiten und auszuwerten7). Daher blieben 

auch alle weiteren Darstellungen der älteren 
Eisenerzeugung von E. Voye8), W. Lüse- 
brink»), F. Schmidt10) u. a. im Rahmen der 
ganz allgemein gehaltenen Studie von A. 
Meister. Durch Analogieschlüsse und Fehl- 
spekulationen schlichen sich leider Irrtümer 
und Entstellungen in die wirtschaftshistori- 
sche Literatur ein. Es sei nur hingewiesen 
auf die eigentümliche Vorstellung von trag- 
baren Eisenschmelzöfen oder Schmitten auf 
Handkarren und die Lehrmeister-Legende der 
Deutzer Mönche, die immer wieder zitiert 
werden"). 

über die Anfänge der Eisendarstellung 
geben keine schriftlichen Quellen Auskunft. 
Die ältesten Nachrichten reichen nur ganz 
spärlich bis in das 14. Jh. zurück. Damals war 
das heimische Eisengewerbe bereits export- 
orientiertj doch über die Herstellungsstätten 
erfahren wir nichts. E. Voye und W. Lüse- 
brink vermuten die Anfänge der Verhüttung 
im 11. bis 12, Jh. F. Schmidt u. a. möchten den 
eisengewerblichen Ursprung bis in die ger- 
manische Eisenzeit (400 v. Chr. — Chr. Geb.) 
zurückverlegen. Zu dieser Behauptung kam 
F. Schmidt12) sicherlich durch die For- 
schungsergebnisse im benachbarten Sieger- 
land. Für eine eisenzeitliche Besiedlung und 
Eisenerzeugung konnte jedoch trotz inten- 
siver Bemühungen im Lüdenscheider Sauer- 
land bisher kein Zeugnis gefunden werden. 
Vielmehr gelang es im letzten Jahrzehnt, 
durch zahlreiche Keramikfunde bei Grabun- 
gen und Haldenschürfungen die mittelalter- 
lich-frühneuzeitliche Zeitstellung des Schlak- 
kenkomplexes zu erkennen und zwei Ver- 
hüttungsperioden genauer abzugrenzen: 
V   Die Rennfeuerzeit (9.—13. Jh.) 

a) Die hausgewerbliche Zeit (9.—11. Jh.) 
b) Die Waldschmiedezeit (11.—13. Jh.) 

X   Die Wasserhüttenzeit (13.—17. Jh.). 

Die besten Hinweise auf alte Verhüttung 
«teilen di© unvergänglichen Schlackenrück- 
stände der Eisensthmelzen dar. Bei den 
Sdilackenfundmeldungen von A. Meister"), 
die W. Lüsebrink14) und F. Schmidt15) kritik- 
tos übernehmen, muß zur Erzielung eines 
leitlidi gestuften Überblickes auf jeden Fall 
«wischen den älteren Rennfeuerschlacken und 
den jüngeren Wasserwerksdilacken unter- 
schieden werden. Als kennzeichnende Unter- 
scheidungsmerkmale dienen die Lage der 
Fundstellen, Hinweise für Wasserkraftnutz- 
zung (urkundlidie Erwähnungen, Flurnamen, 
Damm- und Grabenreste etc.) und die Sdilak- 
kenart. Im Schladcensdiutt der Wasserhütten 
mit Massenofenbetrieb finden sich viele gla- 
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sige Sdiladcen von grünlich-bläulidi-schwärz- 
li(titf Farbe. Die Frischfeuerschlacken der 
Usemusdtxdunltten haben oft sehr hohen 
Ljscnyehalt. Bei verschleppten Schlackenfun- 
den ist ein«- Zuordnung manchmal schwierig. 
Dip alteren Rennfeuerhalden liegen zumeist 
in deii Quellmulden desHodiflädienbereidies 
und an den Quellsiepen, wo eine Wasser- 
ktaftnulzung für mechanische Gebläse un- 
tnögllrb wer. Nach der Gestalt kann man 
rundliche, schild-, teller, ovalförmige, halb- 
kreis-, hügel-, wallartige Halden unterschei- 
den. Mtafetens sind sie nierenförmig unter- 
halb (hangabwärts) des Schmelzplatzes auf- 
geschüUet In Steilhanglage haben sich lange 
Schuttfäciier gebildet. Abgefahrene Halden 
(Rcsthalden) sind oft schwierig auszumachen. 
Von vollständig beseitigten Schlackenhalden 
zeugen manchmal noch Streuschlacken in der 
Umgebung — besonders in den Siepenbetten. 
Die Größe der Rennfeuerhalden reicht von 
5 bis 15 m — bei einer Schutthöhe von 0,50 
bis 1,50 m. Die durchschnittliche Haldengröße 
beträgt etwa 10—12 m und 0,60—0,70 m 
Scheitelhöhe, das mittlere Haldengewicht 
etwa 60—70 t. 

Die hausgewerbliche Zeit 
(9.-11. Jahrh.) 

Zur Aufhellung der Anfänge eisengewerb- 
lichei Aktivität im Lüdenscheider Saueiiand 
konnten bisher 3 wichtige Bodenurkunden 
entdeckt und durch Grabungsbefunde ausge- 
wertet werden. Zudem machte man 14 Sied- 
lungsfunde mit Eisenschlacken, wo die Eisen- 
erzeugung ebenfalls bis in die frühmittelalter- 
liche Besiedlungsphase des Gebirges zurück 
reichen kann. 

Aul dem grünen Siepen bei Homert 
(Schmiedesiedlung) 

In der Flur „Auf dem grünen Siepen" — 
etwa 600 m NW Stilleking bei Homert fanden 

sich im Jahre 1958 frühmittelalterliche Kera- 
miksdierben und Eisenschlacken. Die Funde 
wiesen auf eine frühe Waldrodesiedlung mit 
Schmiede hin. An die wüste Wohn- und 
Werkstätte erinnert heute kein Flurname 
mehr. Die Fundparzelle wurde nach der Ur- 
karte von 1830 als Ackerland und Wiese 
(leucht) genutzt. In neuerer Zeit dient das 
Gelände als Militärübungsplatz. Den alten 
Siedkingsstandort zeichnet seine Quellmul- 
denlage in 405 m. ü. NN aus. Er befindet 
sich in unmittelbarer Nachbarschaft vieler 

, Hofsied'ungen mit der Endung -inghausen, 
wie z. B. Ellinghausen, Reininghausen, Rit- 
liiiyiuiusen, Stilleking(hausen). 

In einem 25 m langen Suchgraben stieß 
■ a Jahre 1959 etwa 15 m unterhalb des 

Quellaustrittes auf den Rest eines planvoll 
/us ii-iinengesetzten Steinpflasters von etwa 
2 x 5 m Größe (Abb. 1). Zwischen und unter 
den Steinplatten fanden sich in dunkelgrauer 
Kulturschicht Badorfer Keramikscherben und 
Fragmente eines handgemachten Kugeltopfes 
mit schlichten, verdickten Rändern. Im rotge- 
hiannten Sdiutt einer 1 m im Durchmesser 
großen Feuerstelle lagen einige große Sdier- 
ben heller Pingsdorfer Keramik. Am Siepen- 
ufer unterhalb des Steinpflasters zeigte sich 
eine merkwürdige, rostig-braune Schicht mit 
vielen kleinen Schlacken, zahlreichen Kugel- 
topfscherben und Pingsdorfer Ware, einem 
Hufeisen und handgesdimiedeten Nägeln. Der 
Befund deutete auf einen Schmiedeplatz hin. 
In einem bis fast zur Quelle durchgeführten 
Sudigraben entdeckte man auf dem linken 
Uferabschnitt eine langgestreckte, flache 
Schlackenhalde mit viel Kohlsdiutt und aus- 
geklaubten Erzbrodcen. Am oberen Ende stieß 
man auf eine sdilüssellochähnlidie, flachnuil- 
dige Feuerstelle. Bemerkenswert noch zahl- 
reiche handtellergroße Kalotten und Zapfen 
im Bereich des Schmiedefeuers. Aus der 
Werkplatzschicht stammte eine Scherbe Ba- 
dorfer Machart. 

Nach dem geborgenen Keramikmaterial ge- 
wann man den Eindruck, daß die Schmiede- 
siedlung vom 9. bis 11. Jh. bestanden hat. 
Das mit der WaldrodesiecQung gekoppelte 
Hisengewerbe diente zur Deckung des Eigen- 
bedarfs an eisernen Gerätschaften und 
Waffen. 

h. etwa 250 m Abstand von der frühmittel- 
ülterlithen Schmiedesiedlung „Auf dem grü- 
nen Siepen" wurden im Zuge einer Grabung 
1962 im Siepen oberhalb Ellinghausen die 
Reste eines Eisenschmelzofens freigelegt. Es 
handelte sich auf Grund der Konstruktion um 
den Typ eines flachen Rennfeuers mit Schlak- 
kenkanal und Vormulde. Fränkische Import- 
keramik datierte die Eisendarstellung in das 
9. biö 10. Jh. 

Aul dem Bodenstiick in Eggenscheid 
(Schmiedeplatz) 

Bei Bauarbeiten wurde in der Flur „Auf 
dem Bodenstüdc" in Eggenscheid im Jahre 
1966 eine flache Sdiladcenhalde angeschnit- 
ten. Aus der Schlackenschicht konnten eine 
handgemachte Kumpfsdierbe und eine Bador- 
fer Scherbe (Abb. 3) geborgen werden. Im 
Zuge einer sofort veranlaßten Grabung wurde 
ein 17 m langer und 2 m breiter Suchgraben 
von der Schlackenstätte aufwärts getrieben 
und gleichzeitig ein verdächtiges Podium am 
Hang freigelegt (Abb. 2). Im Planum des 
Hangpodiums zeigte sich jedoch kein bemer- 
kenswerter Befund. Dagegen stieß man im 
Sudigraben auf eine handbreite Kultur- 
schicht mit Holzkohlen, gebrannten Lehm- 
brocken, Streuschlacken und Gefäßscherben. 
Von besonderer Bedeutung waren einige 
handgemachte Kumpfscherben (Abb. 3). In 
11—12 m Entfernung von der Halde zeigte 
sich eine 2 x 2 m große Holzkohlenfeuer- 
steile mit einer 4 x 5 m großen Steinan- 
häufung. Rotlehm und gebrannte Lehmstüdc- 
chen kennzeichneten einen zerstörten Ofen- 
standort. Zahlreiche Eisenschlacken lagen ver- 
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streut umher. Der gesamte Befund wies auf 
einen Schmiedeplatz hitn. Zwischen den Stei- 
nen barg man Sterben eines großen Kugel- 
topfes. Zudem enthielt der Schmiedeplat?, 
kleinere Eisenteile (Nägel, Bügel), 2 Hand- 
schleifsteine aus quamtischer Grauwadce und 
Fragmente einer Handmahlmühle. Die 2,5 bis 
3 cm starke, kreisrunde Läuferplatte hatte 
einen Durchmesser von etwa 60 cm und eine 
randliche Halterungsvertiefung für den An- 
trieb. Im Kern der Steinplatte befand sich 
das 9 cm große Führungsloch mit einem 
2,5 cm breiten und 2 cm hohen Wulst. Die 
Handmühle war überall gepickt und auf der 
Mahlseite besonders sorgfältig aufgerauht. 
Das Gesteinsmaterial bestimmte Dr. Beck als 
Konglomerat des flözleeren Oberkarbons im 
Ruhrgebiet. In der Kulturschicht fanden 
sich noch gute Badorfer Scherben mit Roll- 
stempel (Abb. 3) und helle Pingsdorfer Scher- 
ben mit brauner und rötlicher Bemalung. 
Nach dem aus gesicherter Lage geborgenen 
Keraraikmaterial hat man auf der Eisenwerk- 
stätte im 9. bis 11. Jh. gearbeitet. Auf Grund 
der guten Badorfer und einheimischen Kumpf- 
ware kann man den Beginn im 8. Jh. nicht 
sicher ausschließen. Die atomphysikalische 
Untersuchung von Holzkohleproben würde 
uns vielleicht eine noch bessere Dntiemngs- 
grundlage verschaffen. 

Siedlungsfunde mit Eisenschlacken 
Im Landkreisgebiet gelang es, besonders 

seit 1950 20 Fundstellen mit fränkischer Im- 
portkeramik (Badorf, Badorfer Gmppe) und 
einheimischer Ware des 9.—10. Jhs. zu ent- 
decken. Nicht berücksichtigt sind dabei Kera- 
rnikfunde ausschließlich mit Pingsdorfer und 
Kugeltopfware, die auch jünger sein können. 
Bei 14 frühmittelalterlichen Siedlungsfunden 
konnten Eisenschlacken geborgen werden und 
/vv,H': 

1. Brockhausen bei Lüdenscheid (1950), 
2. Herberge bei Schalksmühle (1959), 
3. Rotthausen bei Scfaalksmühte (1960), 
4. Springe bei Vogelberg (1962), 
5. Wöste bei Mintenbeck (1963), 
6. Rosmart bei Mühlenrahmede (1963), 
7. Frehlinghausen bei Herscheid (1964), 
8. Hohl bei Herscheid (1964), 
9. Auf der Burg bei Ohle (1964), 

10   Heesfeld bei Halver (1964), 
11. Brüninghausen bei Halver (1964), 
12. Berge bei Halver (1965), 
13. ßrunscheid bei Lüdenscheid (1967), 
14. Haus Rhade bei Oberbrügge (1967). 

An diesen Fundstellen kann die Eisener- 
zeugung ebenfalls bis in die frühmittelalter- 
liche Besiedlungsphase des Lüdenscheider 
Sauerlandes zurückreichen. 

Der archäologische Befund verdeutlicht die 
enge Koppelung von Siedlung und Eisenge- 
werbe. Die Eisendarstellung und -Verarbei- 
tung wurde offenbar in hausgewerblicher 
Form zur Eigenversorgung mit Geräten, 
Werkzeugen und Waffen ausgeübt, überlo- 
kaler Handel mit Halbzeug oder Eisenwaren 
ist für die Ftühzeit unwahrscheinlich. Die 
technischen Kenntnisse und Fertigkeiten zur 
Bewältigung des Hütten- und Schmiedepro- 
zesses dürften die Kolonisten aus ihren Ur- 
sprungslandschaften mit ins Gebirge gebracht 
haben. Diese eisengewerblichen Fähigkeiten 
der bäuerlichen Bevölkerung bildeten die 
menschlichen Voraussetzungen tür die um- 
langreiche Eisenerzeugung während der mit- 
telalterlichen Wdldschmiedezeit. Durch die 
jüngsten Grabungsergebnisse müssen also die 
Lehrmeister-Legende der Deutzer Mönche end- 
gültig aulgegeben und die Zeitansätze für 
den Beginn der Eisenverhüttung in der wirt- 
schaftshistorischen Literatur unseres tougMC 
korrigiert werden. 

Die Waldschmiedezeit 
(1t.-13.Jahrh.) 

Im 11. bis 13. Jh. kam es zu einer unge- 
wöhnlich großen Ausbreitung und Entfalturui 
der Eisendarstellung. Die jahrelangen Kar- 
tierungen  der  Standorte  alter  Eisenschmel- 
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1 Badorf 
2 Badorf 
3 Badorf 
4 Plngsdorf 
5 Badorf 
t) Badorf 
7 Kumpf 
8 Kumpf 
9 Kumpf 

Abb. 3: Zeichnung der Keramikfunde vom tiühmiltelalterlichen Schmiedeplalz  „Auf dem 
Bodenstück", Eggenscheid, Grabung 1966, etwa im Maßslab 1:1,2 

zen im märkischen Sauerland ergaben die 
überrasdieiul hohe Zahl von über 1000 
Schlackenstätten, davon 712 allein im Land- 
kreis Altena. In einem Fundkatalog, 
der nach den Richtlinien der staatlichen 
Bodendenkinalpflege in Landkreise und Ge- 
meinden geordnet ist, wurden sämtliche 
Schlackenhalden zusammengefaßt. Auf Grund 
der räumlichen Verbreitung gliedert sich der 
Schlackenkomplex in 20 Bezirke, die nach der 
Größenordnung in sehr großer (über 100 S.), 
großer (30—100 S.), kleiner (10—30 S.) und 
Zwerg-Bezirk (5— 10 S.) unterteilt sind; 

1. Kmmmenscheid bei Altena 
2. Nette bei Altena 
3. Biesenberg bei Werdohl 
4. Waldbauer bei Breckerfeld 

5. Schmittau bei Hohenlimburg 
6. In der Mark bei Halver 

Sthlacken- 
halden 

231 
121 
114 
101 

57 
56 

7. Balver Wald bei Balve 
(in BearheituiKil 

8. Asbecke bei Dahl 
9. Griesing bei llonicM 

lenthal bei Lüdenscheid 
11. Ebbe bei Attendorn 

12. Wienluiqen bei Kierspe 
13. Mattenhagen bei Pletlenbcrci 
14. Sterbecke bei Hülscheid 
15. Berentrop bei Neuenrade 
16. Berge bei Halver 
17. Lister bei Valbert 

18. Genkel  bei  Meinei/Ii.uicn 
ia Glör bei Schalksmuhlr 
20. Bergei bei Hei scheid 
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44 
43 
43 
42 

22 
20 
18 
1(. 
14 
10 

7 
7 
() 

Die größte Rennteuerhüiteiulidiie beiWMl 
sich im Bereich des geologischen Altena- 
Remscheider Sattels zwischen den Städten 
Lüdenscheid — 1 lühcnlimhuui und Unnepe- 
tal — Balve. Der Gebirgsraum siidlidi Lü- 
densdieid   war  dagegen  wesentlich  geringer 
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Abb. 4: Grundformen der Rennfeueröfen im Aufriß: 
1) eingemuldeter Schachtofen 
2) flacher Rennfeuerherd 

■ 

Abb. 5; In den Hang gebauter Schachtofen vom Berentroper Berg bei Neuenrade, 
Grabung 1965  - 

mit Standorten alter Eisenschmelzen besetzt. 
Im Gebiet zwischen Lüdenscheid — Pletten- 
berg — Ebbe — Werdohl gab es sogar nur 
sporadische Hüttenplätze. Das erstaunlich 
hohe Fundergebnis von über 1000 Schlacken- 
halden im Lüdenscheider Sauerland hat die 
wirtschaftshistorische Forschung neu belebt. 
Man wird nicht fehl gehen in der Annahme, 
daß das märkische Hüttenballungsgebiet 
einer der bedeutendsten Eisenbezirke Euro- 
pas in jenen Jahrhunderten gewesen ist. 

Nach den Grabungsergebnissen wurden 
auf den Eisenschmelzplätzen „flache Renn- 
feuerherde" und in den Hang eingebaute 
„Schachtöfen" benutzt (Abb. 4). Die Ausstat- 
tung einer Rennfeuerhütte mit eingemulde- 
tem Schachtofen (Abb. 5) bestand aus einem 
in den Hang gebauten Schachtofen mit 
Schlackenmulde, einem flachmuldigen Erz- 
röstfeuer, dem Kohlholz- und Erzlager, so- 
wie der Halde. Erzgruben und Meilerplätze 
lagen engbenachbart. Der Schachtofen war 
mit Herd und Vonnulde 70 — 100 cm tief in 
die alte Oberfläche eingelassen. Als Bau- 
material des Mantels diente Stampflehm — 
manchmal mit faustgroßen Steinen durch- 
setzt. Bei der Erstanlage des Schachtes ver- 
wendete man ein hölzernes Stützgerüst, für 
die innere Auskleidung feinen grauen Ton. 
Der Durchmesser des Herdes betrug 40 bis 
45 cm. Der zugesetzte Ofenmund mußte nach 
jeder Schmelze aufgebrochen werden, um die 
Luppe zu ziehen. Der Abstich war oft mit 
großen Steinplatten abgestützt. In der Vor- 
mulde lag zumeist die Laufschlacke des letz- 
ten Ofenganges. Beim Ablassen der flüssigen 
Schlacke entstanden keine Schlackenzapfen 
— ganz im Gegensatz zum flachen Renn- 
feuer. Für die künstliche Luftzufuhr bediente 
man sich eines Tretblasebalges und kera- 
mischer Blasdüsen von im Mittel 2,5 cm lich- 
ter Weite. Der Gebläseansatz befand sich im 
Abstich (Vormulde) oder an der Seite (Sei- 
tenmulde). Nach dem Versturzmaterial hat- 
ten die Schachtöfen eine ursprüngliche Höhe 
von etwa 120—150 cm. Der Schachtaufbau 
verengte sich zur Esse ein wenig. Flachmul- 
dige, kreisrunde oder ovalförmige Feuerstel- 
len mit schwachen Brandspuren (Rotlehra- 
auskleidung) dienten wahrscheinlich als Röst- 
herde für derbe Erze, Da sichere Schmiede- 
hmweise, wie Ausheiz- oder Schmiedefeuer, 
Schmiedeplatz-Krusten aus Hammerschlag, ge- 
schmiedete Eisenstücke, nicht angetroffen 
wurden, wird angenommen, daß man sich mit 
der Erzeugung von Rohluppen begnügte und 
das Ausschmieden der Luppen zu Stabeisen 
auf besonderen Schmiedeplätzen durchführte. 
Die Verbreitung der in den Hang eingebau- 
ten Schachtöfen ist nach dem bisherigen 
Untersuchungsstand auf den Lüdenscheid- 
Altena-Iserlohner Raum beschränkt. Die 
Eisendarstellung im Rennfeuer muß hier in 
erster Linie als Zubringergewerbe für das 
alte Drahtgewerbe gedeutet werden. 

Die Einrichtung einer Rennfeuerhütte mit 
flachem Rennfeuer (Abb. 6) bestand dagegen 
meistens aus mehreren flachen Herden mit 
Schlackenkanal und seichter Vormulde, dem 
verhältnismäßig tief eingemuldetem Erzröst- 
feuer, mehreren Schmiedefeuern und 
Schmiedeplatz-Krusten aus Hammerschlag, 
dem Kohlholz- und Erzlager, sowie der 
Schlackenhalde. Der flache Rennfeuerherd 
hatte einen niedrigen Schacht von etwa 60 
bis 70 cm ursprünglicher Höhe. Der Mantel- 
schacht war teils aus Lehm, teils mit größe- 
ren Steinen aufgebaut. Die Luppe wurde 
nach oben aus dem niedrigen Schacht ge- 
zogen. Im Gegensatz zum Schachtofen war 
der innere Schacht des flachen Rennfeuers 
nach oben zum Rand konisch erweitert. Der 
Herddurchmesser betrug im Mittel etwa 
30 mal 35 cm. Die Herdmulde reichte nur 
wenig, manchmal überhaupt nicht in den ge- 
wachsenen Boden. Auf Grund der oberirdi- 
schen Bauweise war der Erhaltungszustand 
meist sehr schledit. Der Herd enthielt zu- 
weilen noch eine derbe Herdsau oder audi 
poröse Ofenschlacke. Zum Auffangen der 
flüssigen Abstkhsthlacke dienten Rinne und 
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Vormulde. Der Abstich erfolgte mit einer 
Stange, die mit einer eisernen Spitze be- 
wehrt war, durch den tonverschmierten Herd- 
ausgang. Dabei erstarrte Laufschlacke zu 
Zapfen, die bei mehrmaligen Abstechen zu 
ganzen Bündeln zusammenbackten. Bei einem 
Rennherd fand sich ein eiserner Blechbügel 
im Abstich. Keramische Blasdüsen waren 
nicht in Gebrauch. Vermutlich hatte man die 
Blasebalgschnauze mit einer eisernen Tülle 
vor Verbrennung geschützt. Der Gebläse- 
ansatz erfolgte von der Seite, die manch- 
mal durch eine Holz- oder Mauerwand abge- 
schirmt war. Andere Feuerstellen dienten 
zur Vor- und Nachbereitung des Schmelzvor- 
ganges. In 30—50 cm tiefen, teilweise mit 
einem Steinkranz umsetzten Feuermulden 
wurde das derbe Erz vorgeröstet. Flache 
Steinkranzherde können als Ausheiz- oder 
Schmiedefeuer angesprochen werden. Den 
Schmiedeplatz kennzeichneten starke Kru- 
sten aus Hammerschlag, Rostmulm und Holz- 
kohlen. In der Werkplatzschicht fanden sich 
meistens Werkstoffreste der Waldschmiede- 
produktion. Die flachen Rennfeuer waren im 
Lüdenscheider Sauerland allgemein — auch 
im Bezirk der Schachtöfen — verbreitet. 
Beide Rennofentypen wurden während der 
mittelalterlichen Waldschmiedezeit benutzt. 
Bei zwei Grabungen auf Hüttenplätzen an 
der Heimke im Nahmertal und am Tilges 
Siepen im Brachtenbecktal (Abb. 7) konnten 
die Schachtöfen als relativ älter als die fla- 
chen Rennfeuer erkannt werden. Der bisher 
älteste Eisenschmelzofen im Lüdenscheider 
Sauerland ist jedoch ein flacher Rennfeuer- 
herd von Ellinghausen (9.—10. Jh.). 

Mit den zahlreichen Ausgrabungsfuuden 
dürfte endlich Klarheit in die reichlich ver- 
schwommenen Vorstellungen über Arbeits- 
weise und Ausstattung der Rennfeuerhütten 
in den einschlägigen, wirtschaftshistorischen 
Abhandlungen unseres Raumes gebracht 
worden sein. Man vergleiche die immer wie- 
der zitierten Behauptungen von fahrbaren 
Isersdimitten oder gar eisernen Schmelzöfen 
auf Handkarren! Die merkwürdigen Darstel- 
lungen sind vermutlich durch Fehldeutung 
der bei Jakobi16) oder Beck1') gewählten 
Bezeichnung „Hand- oder Trethütten" ent- 
standen. Sie besagt aber nichts anderes, als 
daß das Gebläse mit der Hand oder dem Fuß 
betrieben worden ist. 

Besonderes Interesse beanspruchen die 
Eisenfunde auf den Rennhüttenplätzen. Bei 
Grabungen konnten folgende Gegenstände 
geborgen werden: Abstichstangenspitze mit 
Schäftungstülle, Flachmeißel, spitzdornartiges 
Gerät, Abstichblechbügel, Messerklingen, Ge- 
wandfibel, Wagenradsplint, Haken mit Ose, 
Nägel, Hufeisen. Ob die Gerätschaften auf 
den Eisenschmelzen geschmiedet worden 
sind, ist fraglich, Vermutlich wurden sie in 
Hofschmieden angefertigt, wo man besser 
eingerichtet war als im Walde. Auf 11 Renn- 
feuerhütten mit flachen Rennfeuerherden 
kamen bisher 26 Werkstoffdokumente ans 
Tageslicht. Danach bestand die Produktion 
aus vierkantigen Stäben von 1,5 mal 2 cm 
Stärke und 30—50 cm Länge. Zuweilen 
fand man auch flachere und breitere Profile. 
Vier untersuchte Stäbe erwiesen sich als nor- 
male primitive Schweißeisen-Erzeugnisse, die 
gut schmiedbar, im Aufbau aber ungleich- 
mäßig waren. Die Kohlenstoffwerte streuten 
zwischen 0,09 bis 0,2 Prozent. 

Entscheidend wichtig für die wirtschafts- 
historische Auswertung des Schladcenkom- 
plexes ist die Möglichkeit der zeitlichen Ein- 
ordnung. Da keine archivälischen Quellen 
zur Verfügung stehen, sind wir auf den 
Keramiknachlaß der Eisenhüttenleute ange- 
wiesen. Bei Grabungen und Schürfungen 
konnten an 64 Rennfeuerhütten Keramik- 
scherben von über 100 Gefäßen geborgen 
werden. Die Waldschmiedekeramik setzt sich 
zusammen aus weicher und hartgebrannter 
Kugeltopfware mit vielen Varianten, der 
Pingsdorfer-, Mayener- und frühen Siegbur- 
ger Ware. In der Fundzahl überwiegen bei 

Abb. 6: Flacher Rennfi 
Grabung 1959 
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weitem die blaugrauen und weißlidien, hart- 
gebramiten Kugellöpfe. Veiliältsnisraäßig 
häufig fand sich auch Pingsdorfer Keramik. 
Das Scherbenmaterial datiert in die mittel- 
alterliche Waldschmiedezeit des 11. bis 
13. Jhs. Da sidi der gesarate kartierte 
Schlackenkomplex im Habitus und in der 
Standortlage gleicht, kann er wohl unter 
Vorbehalt auf Grund der 64 Fixpuukle als 
gleichaltrig angesprochen werden. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Renn- 
feuerverhüttung ergibt sich in erster Linie 
aus der im Vergleidi zu anderen Eisenhütten- 
gebieten des Rheinischen Schietergebirges 
außergewöhnlich großen Zahl von über 1000 
Eisensdunelzen im märkischen Sauerland. Im 
gut durchforschten Siegerland wurden da- 
gegen nur etwa 250 mittelallerliclic llaltlen 
entdeckt. Der märkische Bezirk war in jeiieri 

inderten also von wesentlich größerer 
wirlsdiaftlicher Bedeutung als das bekannte 

i land! über die Ursachen und Trieb- 
kräfte dieser ungewöhnlich großen Inten- 

(Jer mittelalterlichen Eisendarstellung 
sind wegen Fehlens sdirittlichet Aufzeich- 
nungen nur Erwägungen spekulativer Art 
möglich. Man muß annehmen, daß der all- 
gemeine Eisenbedarf mit zunehmender Be- 
völkerungsdichte und steigender Kultur, 
durch Siedlungsausbau und besonders in- 
folge des Rüstungs- und Befestigungswesens 
der Ritterzeit stark angewachsen war, Zur 
Erzeugung des begehrten Werkstoffes bol 
das märkische Sauerland in leicht aufschließ- 
baren Erzlagerstätten, reichen Kohl Waldun- 
gen und eisenhüttenkundlichen Fähigkeiten 
der einheimischen Bevölkerung sehr gün- 
stige Voraussetzungen. Wahrscheinlich er- 
gaben sich die ersten Impulse zu einer ver- 
stärkten Eisendarstellung aus dem natür- 
lichen Austauschbedürfnis zwischen der Ce- 
treidebörde am Hellweg und dem broikargen 
Wald- und Eisenland zwisdien Lenne und 
Volme. Kaufmännisch begable Schmiede, 
Fernhändler der großen Handelsplätze, die 
territorialen Herren mögen dem hiesigen 
Eisengewerbe entscheidende Anregungen 
vermittelt haben. Die sich kräftig ent- 
wickelnde Rennfeuetverhüttung erölinele in 
dem durch. Klima- und Bodenungunst benach- 
teiligten Bergland gewinnbringende Nebcn- 
erwerbsmöglidikeJten und bei Fleiß sogar 
einen gewissen Wohlstand. Neben den 
Schmiedekundigen der ländlicbjen- Bevölke- 
rung, die sich nur vorübergehend — soweit 
es die Feldarbeit zuließ — der Eisenerzeu- 
gung widmen konnten-, arbeiteten schon bald 
selbständige Eisenhüttenleute mit ihren Hel- 
fern. Die mannigfachen Arbeitsvorgänge der 
Rennfeuerverhüttung   erforderten    im   Zuge 

gesteigerter Produktionsleistung ein arbeits- 
teiliges Zusammenwirken von Bergleuten, 
Waldschmieden, Köhlern, Fuhrleuten, Händ- 
lern usw. Zudem bildete die Eisendarstellung 
die Grundlage für ein vielfältiges, eisenver- 
arbeitendes Schmiedegewerbe in Stadt und 
Land. In Lüdenscheid, Altena und Iserlohn 
wurden die Halbzeugstäbe der Rennfeuer- 
hütten in Drahtsdimieden zu Draht weiter- 
verarbeitet. Darüber hinaus spielten in Iser- 
lohn die Panzerer und Harnisdimacher eine 
bedeutende Rolle. Ein Großhüttenplatz mit 
über 30 Eisenschmelzen im Balver Wald 
dürfte für die Eisenversorgung Iserlohns von 
Bedeutung gewesen sein. Als Stahlst,idl 
stand Bredcerfeld in hohem Ansehen, das 
den Werkstoff aus den benachbarten Be- 
zirken „Waldbauer" und „In der Mark" be- 
zogen haben wird. In Schwerte wurden 
schon früh Messer und Schwerter geschmie- 
det. Zwischen den Gewerbezentren des Berg- 
landes und den Sammelmarkten für Eisen- 
waren an Rhein und Hellweg entwickelte 
sich ein lebhafter Handel, über Dortmund, 
Soest und Köln gelangten die heimischen 
Produkte — besonders bei Aufkommen der 
I lause — in den Fernhandel. 

Die Wasserhüttenzeit (13.-17. Jh.) 
Der größte technische Fortsdiritt in der 

Eisenverhüttung des Mittelalters bestand in 
der Verwendung der Wasserkraft. Die mit 
Hand oder Fuß bewegten Blasebälge der 
RennfeueT wurden nunmehr durch mecha- 
nische Wasserradgebläse ersetzt. Inlolge der 
intensiveren Luftzufuhr konnten die Schmelz- 
öfen jetzt größer und höher gebaut werden. 
Dies führte zu einer erheblichen Steigerung 
der Eisenerzeugung. Die neuen Schmelzöfen 
nannte man .Massenöfen"18) und die Ge- 
samtaniagen „Massenhütten". Wann sich die 
Revolution im Eisenhüttenwesen unseres 
Landes abspielte, ist nidu exakt überliefert. 
Die älteste Erwähnung einer Massenhütte im 
Räume des rechtsrheinisdien Schiefergebir- 
ges stammt aus dem Siegerland vom Jahre 
nil1»). 1327 taucht im Sauerland der Fami- 
lienname „Massertblesser" auf0). Die älteste 
Angabe über eine wassergetriebene Eisen- 
hütte im Landkreisgebiet datiert in das Jahr 
1395-"). Es handelt sich um die Verpachtung 
der gräflichen Eisenhütte an der Nette in 
Altena. Die Indienststellung der Wasserkraft 
im heimisdien Eisenhüttengewerbe erfolgte 
also nicht erst im 15. Jh. — wie man allent- 
halben in der heimischen Fachliteratur lesen 
kann — sondern bereits viel liüher. Durch 
eine Massenhütten-Grabimg im Jahre 191)7 
konnte /u diesem interessanten Problem ein 

1 
r Talaue am Kierspe-Badi 

erster archäologischer Beitrag geliefert wer- 
den. Den leistungsstarkeren Massenhütten 
gegenüber waren die kleinen Eisenschmelzen 
der Waldschmiede nicht mehr konkurrenz- 
fähig und mußten aufgegeben werden. Damit 
erfolgte die Standortverlagerung der Eisen- 
erzeugung von den Siepen und Quellmul- 
den des Hochflächenbereiches in die größe- 
ren Bachtalungen*2). 

Massenhfitten-Grabung bei Hans Rhade 

Im Zuge von Geländeuntersuchungen wur- 
den im Kierspetal bei Oberbrügge 4 Massen- 
hütten-Wüstungen entdeckt. Sie machen in 
ihrer Konzentration und Standortlage (glei- 
cher Abstand von etwa 900 m unterein- 
ander) einen planmäßigen Eindruck. Vermut- 
lich gehörten sie nach Hans Rhade. Die 
Eisenhütten sind in den überlieferten Berich- 
ten des 17. Jhs. nidit erwähnt-1), Sie müs- 
sen also bereits um 1600 selbst als Wüstun- 
gen nicht mehr bekannt gewesen sein. Aul 
der Massenhütte etwa 200 m SSW Haus 
Rhade wurde 1967 eine Grabung durchge- 
führt (Abb. 8). Da es sidi um die erste 
archäologische Untersuchung dieser Art in 
unserem Lande handelt, soll darüber ab- 
sdiließend etwas ausführlicher berichtet wer- 
den. 

Zwischen einer großen Rest-Schlackenhalde 
und dem Bach entdeckte man unter einem 
grasbewachsenen Hügel den Schmelzofen 
(Abb. 9 und 10). Die sorgfältige Freilegung 
ergab die 60—80 cm hoch erhaltene Basis 
eines kreisrunden Massenofens mit 3,50 m 
Außendurchmesser und gerader, 2 m breiter 
Brustseite. Den stützenden Außenmantel- 
kranz bildete ein 50 cm starkes, in Lehm 
verlegtes Rauhgemäuer. Das Maßbett be- 
stand aus einer etwa 120—150 cm großen 
Mulde, die mit Feinlehm ausgekleidet war. 
Leider erwies sich der Otenstodc öder das 
Gestell vollständig zerstört. Geborgene 
Innen wandstüdee ließen eine Wandstärke 
von 20—25 cm erkennen. Sie bestanden aus 
hartgebranntem, grauem Sdilemmton und 
feuerfesten Quarzsteinen. Der Schmelzofen 
hatte zur Baehseite eine 4 m lange Funda- 
ment-Stützmauer mit Steinpackung. Eine 
flache Wanne mit Rinne hinter dem Dien 
diente vermutlich zum Auffangen der flüs- 
sigen Abstichschlacke. Der Gebläseansatz 
blieb ungeklärt. Vermutlich stand das Was- 
serrad zum Antrieb der Bälge schräg ober- 
halb des Ofens, Nach alten Abbildungen be- 
wegte das Wasserrad eine Welle mit Hebeln, 
die auf die Blasebälge drückten2*). Durch 
eine beschwerte Hebestange wurden sie wie- 
der gehoben. Zum Antrieb dieses einfachen, 
mechanischen Gebläses war eine relativ ge- 
ringe Wasserkraffstärke erforderlich. Bei 
dem Auflendurdimesser von 3,50 m dürfte die 
ursprüngliche Höhe des Vlassenofens etwa 
4 m betragen haben. Merkwürdig der runde 
Querschnitt, Historisch überlieferte Massen- 
öfen haben alle eine viereckige Form. Die 
gerade Mauerseite mit dem ansdiließenden 
Meiuerfortsatz kann man vielleicht als Githt- 
rampenstützmauer deuten. Irgendeinen Aut- 
gaiig zur Gidrt muß es ja gegeben haben. 
Zum Ofeninnenprofi! sind keine exakten An- 
gaben möglich, da verschlackte Herdwandün- 
gen in situ nicht angetroffen wurden. Nach 
einem Rekonstruktionsversuch von Dr.-Ing. 
B. Osann hatte der Herd ursprünglich einen 
Durchmesser von etwa 1,10 m. Das Ofen- 
profil wird sich nach der üblichen Bauart bis 
zur halben Ofenhöhe auf etwa 1,50 m erweitert 
und dann zur Gicht wieder auf 0,50 m ver- 
engt haben. Vermutlich hat ein trichterfornii- 
ger Aufsatz das Gichten erleichtert. 

Wenden wir uns nunmehr der wiciitiyen 
Datierung des Objektes zu. Bei den Gra- 
bungsarbeiten kam ein reichhaltiger Kera- 
miknachlaß der Eisenhüttenleute zu Tage. 
Aus dem oberen Horizont, der der fetzten 
Betriebsphase des Ofens zugeschrieben wer- 
den muß, stammten Fragmente verschiedener 
Siegburger Gefäße  des  14.—13. Jhs.  fn der 
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Abb. 9 

eigentlichen Hüttenplatzschicht fand sich 
Keramik des 11.—13. Jhs. Besonders zu er- 
wähnen ist eine keramische, länglich-ovale 
Pfanne. Ein glasiertes Vergleichsstück wurde 
in der 1288 zerstörten Raffelnburg bei 
Hohenlimburg geborgen. Die Werkplatz- 
keramik verweist den Massenhüttenbetrieb 
in das 13.—15. Jh. Auf Veranlassung des 
Geschiditsaussdiusses des Vereins der Deut- 
schen Eisenhüttenleute zu Düsseldorf er- 
stellte das "C-Labor im Niedersädisischen 
Landesamt für Bodenforschung in Hannover 
unter Leitung von Dipl.-Ing. Dr. M. Geyh ein 
Gutachten über eine 14C-Altersbestimmung 
von Holzkohlenproben aus der Hüttenplatz- 
sdiidit des Rhader Massenofens. Danach er- 
gab das "C-Alter: 595 ± 45 Jahre vor 1950, 
nach der dendrochronologisdien Korrektur 
ein wirkliches Alter zwischen 127Ö 
und 1400, wodurch Übereinstimmung mit 

der auf Keramik vergleichen beruhenden 
archäologischen Einstulung des Objektes er- 
zielt werden konnte. 

über den Massenhüttenbetrieb von Haus 
Rhade gibt leider keine schriftliche Aufzeich- 
nung Kunde. Daher können wir zur Frage 
nach den Initiatoren und wirtschaftlichen 
Verhältnissen der Eisenhütte nur Vermutun- 
gen äußern. Eisenhüttenkundliche Beziehun- 
gen zur Abtei Deutz sind unwahrscheinlich, 
da Benediktiner in Haus Rhade niemals ge- 
wohnt haben und auch keine Eisenwaren als 
Zehnten für die Nutznießung klösterlichen 
Eigengutes im Abgabeverzeichnis erscheinen. 
Als Erbauer und Unterhalter der ortsfesten 
Massenhütte wird man vielmehr die Herrn- 
vögte von Isenberg, die Grafen von Lim- 
burg und von der Mark, vielleicht auch noch 
die Familie von Neuenhof ansehen dürfen-5). 

Die Eisendarslelluriy isl dann Mir Rechnung 
der Eigentümer vom Khadei Schulten odox 
im P.ichtverhiiltnis betrieben worden. 

Wie kann man sich nun den Schmelz- 
prozeß im Rhadei Massenolen3*) vorstellen? 
Nach Belichten aus der Steiermark-7), Kärn- 
len-") und Schmalkalclen-") wurden die Mas- 
sen- oder Stücköien ähnlich betrieben wie 
die RennfeueT. Zunächst brachte man den 
Herd in Ordnung und schlug ihn mit Ge- 
slübbe aus, dann verbaute man die Ofen- 
brust, bohrte da« Foimloch und setzte die 
Bälge an. Darauf füllte man den Ofen mit 
Mol/kohlen und entzündele die Masse. Hatte 
sich der Kohleninhalt gesenkt, gab man 
Kohlen- und Erzgichten auf. Sobald sich die 
Maß bildete, mußten die Bälge höher ge- 
setzt werden. Während des Schmelzens stach 
man zuweilen tlüssige Schlacke ab. Nach 
etwa 12 Stunden war der Prozeß beendet. 
Man zog die Bälge ab, stieß in den Herd ein 
Loch, ließ Schlacke und Graglach (flüssiges 
Roheisen) ablaufen. Dann brach man die 
(»«■iibrust auf, löschte die herauslallende 
noch unverbrannle Kohle mit Wasser ab, 
säutoerte die Maß oberflächlich von anhatlen- 
det Kohle und Schlacke und lüftete sie im 
Herd mit Brechstangen. Beim Herauswuch- 
ten der etwa 8 Zentner schweren Maß muß- 
ten alle verfügbaren Männer in der Um- 
gebung helfen. Auf dem Ofenvorplatz wurde 
sie sogleich zersetzt, um Weiterverarbeitung 
und Transport zu erleichtern. Im Ausheiz- 
feuer des Hammerwerkes schmolzen die 
höher gekohlten Randpartien der im Kern 
mittelharten Maß ab. Sie wurden im starken 
Wiiulstrom entkohlt und vereinigten sich 
wieder mit der Maß. Dabei wurde auch sprö- 
des, hodigekohltes Abfalleisen miteinge- 
schmolzen. Schließlich schmiedete man die 
Maß unter dem Wasserhammer zu Stabeisen 
aus. Der Stückofenprozeß ergab neben dem 
flüssig anfallenden Graglach noch andere 
hochgekohlte Abfallsorten; das Wascheisen, 
das durch Pochen und Waschen der Schlacke 
gewonnen wurde; den Hart oder Hert, der 
sich vom Boden der Maß löste; das Bröckel- 
eisen, das beim Verdichten von den Rändern 
der Maß abfiel. Das Abfalleiseft gab man 
Lusprünglich wieder mit auf, doch im Laule 
der Zeit verarbeitete man da« Material „im 
Saft", d. h. unter reichlicher Zugabe von 
Schlacke, im Frischfeuer zu weichem 
Schraiedeeisen:,(,). Aus dem Frischprozeß des 
Roheisens entwickelte man im Lüdenschei- 
der Sauerland die Draht-Osemunderzeugung 
im Anlaufverfahren (Osemundschmitten). 

Das Eisenerz stammte-wahrscheinlich aus 
dem benachbarten Bergwerk .Am Gockes- 
berg", das 1603 zuerst urkundlich erwähnt 
wird*1). Durch die unterbrochene Betriebs- 
weise des Massenoten« war der Holzkohle- 
bedari ganz erheblich. Zahlreiche Kohlstätten 
in der Umgebung dienten zur Brennstoffver- 
sorgung, Im Schutt von 3 Meilerplätzen 
konnten mittelalterliche Keramikscherben 
gefunden werden. Es ist geplant, die Gra- 
bungen fortzusetzen, nm auch die Neben- 
anlagen des Schmelzofen«, wie Hammerwerk, 
Erzpochwerk usw. zu entdecken und freizu- 
legen. 

Die technische Revolution im heimischen 
Eisengewerbe zwang nach Sauerländei — 
dem wir hier folgen — auch die Lüdemschei- 
der Drahtschmiede zu anpassenden Maßnah- 
men82). Wer von den Sthmiedemeistern in der 
Lage war, Grundstücke an den umliegenden 
Wasserläufen zu erwerben oder zu pachten, 
konnte einen neuen Anfang machen. Die 
Stadtschmiede, die bisher den Draht geschla- 
gen hatten (Drahtschläger), sahen sich vor 
die Aufgabe gestellt, umzulernen und wenig- 
stens einen Teil ihrer Leute als Zöger in die 
neuen Rollen abzustellen. Der gewachsene 
Produktionsvorgang erforderte jetzt größe- 
res Kapital. Damit trat der neue Stand der 
Unternehmer — der Reidemeister — ins 
Leben. In Zusammenarbeit mit dem Rat der 
Stadt   Lüdenscheid   gelang   es   den   Schmie- 
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den, die drohende Konkurrenz der auswärti- 
gen Zöger in einer Gilde einzufangen und 
sie mit strengen Gesetzen sowohl für den 
Betrieb wie auch für den Verkauf zu bin- 
den. Alljährlich zu Peter und Paul versam- 
melten sich die Schmiede und Zöger, um zu- 
sammen mit den Drahthändlern, den Reide- 
meistern, die wirtschaftlichen und tech- 
nischen Fragen ihres Gewerbes zu regeln. 
Nachrichten über mittelalterlich-frühneuzeit- 
lichen Handel und Verkehr in und mit Lüden- 
scheid sind sehr dürftig überliefert. Angaben 
heimischer Schriftsteller über „Lüdenschei- 
der Sensen" und „surländischen Osemund" 
in Brügger Urkunden oder holländischen 
Zollrollen des 13. und 14. Jhs. lassen sich 
nicht bestätigen. Dagegen sind aus dem 
14. Jh. enge Beziehungen zwischen Lüden- 
scheid und den bedeutenden Sammelmärk- 
ten für Elsen und Stahl des Gebirges: Soest, 
Dortmund und Köln mehrfach belegt. 1320 
erfahren wir, daß der Witwe eines Hunold 
von Lüdenscheid mit einer Soester Schiffs- 
ladung 30 Fässer Eisen und Stahl verloren 
gingen, die wahrscheinlich aus dem märki- 
schen Sauerland stammten. Trotz der unvor- 
stellbar schlechten Wegeverbindungen haben 
vor allem die Reidemeister den Ruf der Stadt 
und des Eisenlandes ringsum in der damali- 
gen noch kleinen Welt verbreitet und die 
Stadt zu gewissem Wohlstand geführt. 
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Abb. 10: Massenofen von Haus Rhade bei Oberbrügge ■ 
Grabung 1967 

Außendurchmesser 3,50 m. 

Anmerkungen 

1) Vortrag am 9. 1. 1968 vor der VHS und dem Lü- 
donsdieider Gesdiidilsverein aus Anlafl des 700- 
Jähr. Stadtjubitäuras von Lüdensdieid — zum Drude 
mit Anmerkungen versehen. Der Bericht 1st eine 
kurze Zusammenfassung meiner Dissertation über 
„Die mittelalterliche Rennfeuerverhüttung im mär- 
kischen Sauerland — Ergebnisse von Geländeunter- 
auchungen und Grabungen — ". Sie soll von der 
Geographischen Kommission am Provinzialinstitul 
für westf. Landes- und Volkskunde In Münster in 
der Reihe Mensdi und Landschaft verötfentlidit 
werden. 

2) P. Sdioller; Entwicklung und Eigenart des Wirt- 
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3) H. W. Lewalter: Die Industrielle Wirtschaft des 
Kreises Altena. In: Das Herz des märkischen 
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19. Jh.   Lud.   Geschichtsquellen   und   Forsdiungen, 
Gr. Reihe Bd. I, Lüdenscheid 1960 (Diss. Münster). 

4) W. Sauerländer: Geschichte der Stadt Lüdensdieid, 
Lüdenscheid 1965, S. 64. 

5) wie 4), S. 133. « 
6) A. Meister: Die Anfänge der Eisenindustrie in der 
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Grafschaft Mark XVII, Dortmund 1909, S. 117 ff. 
Siehe audi A. Meister; Handel, Gewerbe, Industrie 
und Bergwesen bis z. Beg. d. 19. Jhs. In: Fest- 
schrift z. Gedächtnis d. 300Jähr. Vereinigung mit 
Brandenburg-Preußen. Dortmund 1909, S. 399 ff. 

7) Noch Im Jahro 1955 mußte Prof. Dr. F. Petri nach- 
drücklich betonen, «welch wichtiges ungelöstes Pro- 
blem hier der Inangriffnahme durch die rheinische 
und westfälische Landesforschung harrt" (Das Ber- 
gisdie Land in der älteren deutschen Sledlungs- 
iind   Wirtschaftsgeschichte.   Rhein.   Vierteljahresbl. 
20, Bonn 1955, S. 64). 

8) E. Voye: Die Industrie Im südlichen Teil der Graf- 
schaft Mark.  Festschrift wie 6), S. 463 ff. und 
E.   Voye:  Gesdiidite  der  Industrie  im  märkischen 
Sauerland Bd. II, Kr. Altena, Hagen 1910, S. 17 ff. 

9) W Lüsehrink; Die Osemundindustrle (Diss. Würz- 
burg), Lüdenscheid 1919, S. 3 ff. 

10) F. Schmidt: Das Osemund-Gewerbe im Süderland, 
Altena 1949. 

11) Die in jeder wlrtschaftsgesdiiditlichen Abhandlung 
erwähnte Legende der Deutzer Mönche geht auf 
die Behauptung eines anonymen Schreibers im Ma- 
gazin für Westfalen 1798, S. 27, zurüde. Danach 
sollen die Mönche nach Schenkung des Oberhofes 
Rhade 1003 die Kenntnis der Elsenerzeugung von 
ihren Besitzungen in Lothringen und der Eifel Ins 
märkische Sauerland gebracht haben. In den Archl- 
valien der Abtei Deutz finden sich nach A. Meister 
jedoch keine Anhaltspunkte über Beziehungen zum 
märkischen Eisengewerbe (Anfänge der Eisenindu- 
strie wie 6), S. 136). Nach W. Meyer zu Theen- 
hausen haben die Mönche nie auf Rhade gewohnt, 
sondern es durch einen Schulten verwalten lassen 
(F. Delstlng: Gesch. d. Land- u. Klrdiengem. Kier- 
spe 1925, S. 188. Siehe auch H. K. Wirth: Grund- 
lagen und Entwidcl. der Industrie im Raum Kier- 
spe-Rönsahl bis z. Ende d. 19. Jhs., Kierspe 1950, 
S. 18, Anm). Während die Legende der Deutzer 
Mönche als „ansprechende Vermutung* von A. 
Meister erwähnt wird (wie 6), S. 425), 1st sie bei 
E. Voye (wie 8), S 464 u. 218) bereits „Überliefe- 
rung*, bzw tatsächlicher Sadiverhalt und bei E. 
Wagner (Landkreis Altena, Köln 1962, S. 118) 
sdilleßlich „der erste urkundliche Beleg über Eisen- 
erzeugung*. Aus einer Behauptung wurde eine 
historische QuelleI 

12) Zuletzt: Vom märkischen Osemund. In: Stahl und 
Eisen 72   (1952), S. 355. 
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